
KLEINE—BEITRÄGE
ÄFRIKANiSCHE IMUSIK DER LITURÖIE

Im Lumku Missıologıical Ifistz'tute (Lady Frere, Cape Province Sout;h Äfrica)
fand VO bıs Dezember 1965 eın Kongreß sta der VO  - den Teilnehmern
als „e1In Wendepunkt 1in der Entwicklung der afrıkanıschen Musık 1 Dienst der
Liturgie” betrachtet wurde. Prof GRUBER, der Leiter der Musikwissenschaftlichen
Abteilung der Rhodes University, Grahamstown, gestand, mıiıt großen Erwartungen
gekommen se1n; verlasse den Kongrelß geradezu „erregt über die Möglich-
keiten, dıe dıese einzıgartıge Konterenz offenbart“ habe

Die Tagung War VO Missıonary Adaptatıon Commattee der Xhosa-sprechenden
Diözesen Sudafrıkas einberufen worden und stand unter der Schirmherrschaft der
Bischöte. Die Leıtung der Konferenz hatte Er. IORDAN MSC VO  n Lumku, das
Sekretarıat versahen dıe FErs HIRMER un! LOBINGER Aus der 10zese Alıwal; feder-
führende Tagungssekretärin Warlr Mıiıss Deirdre HANSEN, Research Assıstant 1n Ban-

MUSLC der Rhodes Universıity. Als sachverständıge Kritiker die Pro-
fessoren (JRUBER VO:  i Grahamstown un! KIRBY VO:  - Johannesburg ZEWONNCH WOTI-

den

Im Eröffnungsreferat unterstrich Kr RIORDAN, Ww1€e notwendıg 6cs sel, VO'  - der
bısher üblichen Methode abzurücken und den afriıkanischen Gemeinden nıcht länger
europäische Lieditormen aufzuzwıngen. Dies se1 der Grund, „UNSCIC afrıka-
nıschen (semeinden wen1g Begeisterung un: Interesse für unseren liturgischen
Gesang zeıgen. Dieses Volk, das wundervoll auf se1ine Musık reagıert, dıe Au

der Spontaneitäat der Herzen stromt und iıhrer Lautsprache entspricht, bleibt kalt
bel den europäischen Komposıtionen, die WITr ihnen zumuten“

Die nterschiede zwischen westlicher und atfrıkanıscher Musik wurden VO  - Er.
HIRMER zusammengestellt und erklärt. In der Diskussion erwıesen sıch dıie Beıitrage
der beiden Musıkexperten, der Professoren (SRUBER und KIRBY, VO  - unschätzbarem
Wert Nach ihren Darlegungen annn dıe Pentatonik, die der traditionellen afrı-
kanıschen Musik zugrunde lag, nıcht als notwendig charakteristisches Merkmal der
modernen afrikanischen Musik angesehen werden. Unsere Dur- un Moll-Ton-
leitern werden 1ın diesem and se1t langem schon VO  $ den afriıkanischen Kompo-
nısten verwandt. Prof. KIRBY hob hervor, daß die pentatonische Tonleiter keine
afrıkanısche Eigentümlichkeit ist. S1ie findet sıch 1n der Musık vieler Völker, auch
europäischer. 1€ können dıe Uhr nıcht zurückstellen. Sie können ZWAarTl die Penta-
tonik verwenden, Altertümlichkeit vorzutäuschen; Sie können S1C auch durch
entsprechendes Harmonisieren färben ‘; ber S1ie können sı1e. niıcht als e1in Noten-
system anwenden.“ Prof (JRUBER bekräftigte dies „Wie den Komposıitionen
VO'  w Mr I1 YAMZASHE un anderen sehen ist, S1IN! Sie ZULF Chromatık durchge-
stoßen: Sie sınd dıe einzıgen außer den Europäern, dıe ein harmonisches Idiom -
gl haben. Sie sind über die Pentatonik bereıts hinausgekommen. Sie
mussen jetzt diese musikalische Ausdrucksweise beherrschen lernen und mussen sich
selbst 1n iıhrem eigenen reichen Musikıdiom ZU Ausdruck bringen.“

Aus der Diskussion ging deutlichst hervor, daß dıe afriıkanıschen Komponisten
moderne europäische Techniken anwenden können un! sollen, hne sıch jedoch
VO genuin afrıkanischen Musikidiom diıstanzıeren. Die Airiıkaner hatten 1n
iıhrer tradiıtionellen Musık einfach deshalb keine testen Tonleitern, weıl 81€ keine
Instrumente mıiıt fester Tonhöhe besaßen. „Ihr Gefühl für Harmonie ist deshalb



noch relatıv unentwickelt. Um zu entwickeln, mussen S1€e Vo Instrumenten miıt
tester Tonhöhe unterstutzt werden, VO  - der Orgel, dem Harmonıium der dem
Piano“, erklärte Prof KIRBY.

Schon fruher WarLlr VO  a} manchem Missıonar beobachtet worden, daß afrıkanische
Gemeinden besser sıngen, WeNnNn s1e nıcht VO:  \ Instrumenten begleitet sınd. Im auf
der Diskussion wurde klar, daiß dıes die Schuld uUunseTer Melodıien ist. 5 In-
strumentalbegleitung werden A{frıkaner spontan unseI«cC westlichen Melodien Bn
dern und iıhren eigenen musikalischen Kormen folgen. Wenn 81 begleitet werden,
können s1e nıcht un! hören deshalb auf sıngen.

Fr. IORDAN als Diskussionsleiter falßte ZUSammen: „Fern davon, auf ıne Rück-
kehr ZU ausschliefßlichen Verwendung der Pentatonik der anderer unentwickelter
Musiktechniken bestehen, wollen WILr cdıe Afrıkaner dazu ermutıigen, sich 1n ıh-
rem eigenen Musikıdiom auszudrücken un! dabe1 musikalische Stilmittel des We-
stens Z gebrauchen. ”

I1
Beispiele VO:  w Musikkompositionen der Gegenwart, die VO:  - Kritikern und Kom-

egutachtet wurden, das eigentliche Ere1gn1s derponisten anschließend
Tagung. Zuerst wurde dıe Maıssa VO  $ I YAMZASHE aufgeführt. rof. GRU-
BER gratulierte dem Komponıisten: „Das Gloria ist eın Wendepunkt ın der afrıka-
nıschen Musik”, und bat dıe Erlaubnis, mıiıt dem Rhodes-Kammerchor 1mM
Rundfunk aufführen dürten.
rof (GRUBER zeıgte sich hoch erfreut darüber, w1e schnell Mr. |YAMZASHE den

Gregorianischen Choral dem Ausdruck des afrıkanıschen Idıoms angepaßt hatte. In
einem kurzen Überblick uber die Geschichte der Kirchenmusik stellte der Reiferent
test „Seit der Kenalssance hat nıchts Neues 1n dıe Kirchenmusik Kıngang gefunden.

hoffe aufrichtig, daß dıe afrıkanische Musık die Chance haben wird, uns mıt
einer NECUCI Art Musık beschenken, die voller Vitalıität un! doch gottesdienst-
fähig ıst. Mr. [ YAMZASHE hat in dieser Hinsıicht einen wundervollen Beıtrag BC-
eistet.

Eine Messe ın ulu wurde VO:  } Fr MAVUNDLA aufgeführt. f bın überrascht
über die technische Fertigkeit, dıe ich nıe UV! in einer derartıgen Komposıition
eINESs Afrıkaners gefunden habe“, sa Prof. (GRUBER, und fügte hınzu, MaA-
VUNDLA’S außergewöhnliche technische Fertigkeıt un 'T YAMZASHE’'S Ursprünglich-
keıit wuürden etwas wirklich Wertvolles ergeben.

Credo von Fr. BAUMELER. Es ist se1n Originalwerk,KEinzigartig War eın  E 0Sa-
WECNDN auch eıinen Afrikaner Hılteg' hat. Der Melodie-Entwurf wiıird
von der Sprachintonation abgeleıtet, wodurch dıe Komposition, WIe rof. KIRBY
herausstellte, einmalıg un! unglaublıch etark die Verwandtschaft mıt dem Sprech-
ton, gle1chzeitig ber auch die Ireue ZU. afrikanischen Idıiıom dartut. Außerdem
wurde Fr BAUMELER S Messe, dıe den gregori1anıschen Gesang durch i;n_provisie;te
Harmonisatıon dem afrikanıschen Stil anpaßt, sehr VonNn Prof. KIRBY gelobt.

Erwähnenswert ist auch dıe Vertonung des Rosenkranzes, die Fr. ISCHER als
Werk eines afriıkaniıschen Lehrers, dem geholfen hatte, ZUuU  b Kritik stellte. Weıter

da ein1ıge Antiphonen VO:  $ 1 YAMZASHE, dıe starkes afrıkanisches Kolorit
Elemente machen, diıe der Würde deszeigten, hne jedoch Zugeständnisse

Gottesdienstes abträglıch waren. Pro KIRBY: „Hier haben WITr eiwas, das ın der
Harmonisatiıon nıcht VO  - europäischen Vorbildern abhängıg ist finde das BC-

bemerkenswert einıge Kinderlieder des gleichenradezu erregend.” Gilei1
Komponisten, der für diese Art Tondichtung ıne besondere Vorliebe hat Er
wurde VOomn den Kritikern herzlich Aazu beglückwunscht. Unzweifelhaft War der
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Xhosa-Maestro [ YAMZASHE der hervorragendste unter all denen, dıe ihre Werke
Gehör gebracht haben. All se1ıne Schöpfungen fanden sofort Beitall.
Die Komponisten vertraten dıe verschiedensten Sprachgruppen. Außer den bısher

Genannten da noch, 1Ur die bekanntesten NCNNCI, (QWESHA Ul

Port Elizabeth und Julius MTYOBO VO  w Grahamstown. Auch gehörten nıcht alle
Komponisten AT katholischen Kırche. Zur Freude des veranstaltenden Komitees

dıe Hauptkirchen miıt starken (rruppen vertreten.
Am Schlufß der Tagung wurden VOLL einer Kommission untier Leıtung VO  w Prot

(GRUBER ine Reihe VO:  =) 11 für Bantu-Komponisten aufgestellt,
die auf den Erkenntnissen des Kongresses basıeren. S1ie werden nachstehend 1m
UOriginal wiedergegeben.

(Nach dem Summar'y VO  H HANSEN und WHOOLEY)
ECOMMENDA TIIONS FOR IHE DEVELOPEMEN'T

GENUINE AFRICAN LITURGICAL
Introduction

Realızıng that MUS1C 15 integral part of the lıturgy an feelıing the need for
true Afriıcan lıturgıical MUuUSsS1C, the MISSIONARY ÄDAPTATION COMMITTEE of the

Xhosa Speakıng Dioceses of S. Africa arranged study-week al Lumku, Dec
13th 16th Composers an those involved in thıs vital task WEIC invıted from all
VEr South Africa. TIhe Was magnihLcent. Composers such Dr.
I YAMZASHE, the Xhosa Natıional Composer, submıiıtted theır experıments anı COM -

posıt10ons. The authoritatıve criticısms an guıdance otf Proftfessor KIRBY (world
authority African Music) an Professor Dr (GRUBER (Rhodes University) pro-
ved invaluable 1n assessing the meriıts of those composıiıtions.

owever the maın achievement of the meeting 15 the evaluatıon of African
MUS1C hıch emerged from the discuss10ns. Here PIODOSC LO gıve this evaluatıon
such Sa it, hoping that it 111 provıde inspiration tOor Afrıcan composıtıon
and fire Airıcan COMPOSCIS wıth prıde in theıir musıcal heritage. We hope tO00O
that thıs apprecılatıon of the posıtıve elements of Aftfrıcan MUS1C 111 lead to
greater exploıtatıon of these in future composıiıt1ions.

INHERENT MEeERITS FRICAN Mwusıc
Attıtude of 70

As Professors KIRBY an (GRUBER poınted Out, Aftfrıcan Music 15 characterized by
J9Yy. Coming from people who Gzi:  - be happy vVen in dire wWwandt, who AaATC Orn ın

land of sunshine an love to look the unnn sıde of everythıng, the MUS1IC
reilects that joyful attıtude. If Airican MUS1IC Ca  — find iıts rıghtiul place, it Can
revıtalıze estern MUSIC hıch 1n ıts present stage 15 largely coloured by the
NECTVOUS straıns of modern lıving.

ERhythm
Rhythm 15 perhaps the moOost outstandıng eature of African musıc. rof. Dr.

(GRUBER, who has travelled the world an studiıed the MUS1CS of most cultures,
15 fascinated by thıs African rhythm. Here he admits he has OINEC to learn L  adeal about the riches of rhythm hıch other MUus1cC Ca  - ffer half ell (lom-
plete reedom from simple western „beat” an accent forms 15 experıenced CON-
stantly 1n African mMUusIic.

In I1  9 for instance, OCCUFTS the ıracle of rhythmical synchronization between
the a) text-rhythm, b) melody-rhythm, C} clapping-rhythm. We have tOo keep iın
mınd that thıs rhythmical synchroniızation 15 mastered by ON an the SaJmlnle CTSON.

S



real „wonder“ of Aftfrıcan MUSIC. Or JONES put it „ T’hıs 15 indeed the
heart of Airıcan mMUuSsI1C. It 15 ere that westeners must sıt at the feet of the
Aifrıcan musıclan an learn from him the untold possıbılıties of the free exploıta-
tions of rhythmic interplay ıth non-coimcıdent maın-beats.”

Pattern usıcal ıdıom (melody
Ihe genuıne Afrıcan melody 15 strongly condıtioned Dy the tone an intonatıon

patterns of the spoken language. Bantu Janguages lıke Chinese, ATC tone languages
and the melodies tend naturally to follow the undulatıons of the spoken language.

Ihe patterns of Afifrıcan melodıes have gyoL distinct beauty of their OWIL. hıs
beauty has not yeLt een exploiıted. And yer, these typıcal Afrıcan patterns of
MUS1C Cal enrıich VCn estern mMUusıc 1n simılar WdY Asıan musıcal pattern:
introduced by BARTOK an others Aave enriched iıt Wıth the help of the skills
developed 1n Western MUuUSI1C these Afrıcan usıcal 1dı1ıoms patterns Ca  ; OPCH

grea tuture.

SUGGESTIONS FO EXPLOITING I{ HESE QUALITIES
K FOY
estern Christianıty has taken Christ the Cross ıts domiınatıng theme.

We suggest that for Africa (as tor SOM of the E)astern Churches) the emphasıs
would be 1LOIC relevantly laid the rısen Christ. Ihe ]JOoYy of the Resurrection
would domiınate Afrıcan Liturgical MUSIC an thus provıde tresh emphasıs to
OUT Christianity and have benefhicial iınfluence VCnNn Western Christianıty
closer tıes Arc forged between ıt an the Aftfrıcan 1d10m.

Rhythm
Ihe uUsSc of African rhythm 1n OUTr Churches o€Ss not ımply the often

assocıated ıth rhythm. Rather does 1t the controlled us«ec of rhythm. Stylı-
zatıon 15 ON  ' e) WAaYy of keeping rhythm under control, the trıple rhythm (of IeXt
melody and clapping) mentioned above could be converted ınto trıple contrast
ın the choral singıng.

hus the V1gOrous plant of rhythm could be pruned nd kept wiıthın the bounds
of dignity, whiıle its full torce 15 channeled an harnessed LO Divıne sServıce.

Patterns, 1dı0mMs melody
Nobody Cal challenge the beauty an orıgınalıty of the Afrıcan pa  TNS and

1ıd1ıoms of mMusI1C, but SOILLC 11l eriticıse them prımıiıtıve an lackıng varıety. 'The
answer 15 rather obvious. Use them but enrich an! VarYy them ıth the help otf
skills an techniques developed 1n the West I here AB three princıple WaYyS of
enlarging melody: a) repetition, b) varlatıon, C) contrast. Ihe usual WaYy of
enlarging Afrıcan melody 15 by continous repetition. We Iso find ın present
day Afriıcan MUS1C sımple kınd of varıatıon of the orıgınal musical pattern
melody. But do not find enlargıng melody by of contrast. hıs
requıres SOINC skıll but that Ca  = be learned. Enlargıng melody by contrast
understand the change of the orıgınal melody by change of key, by change of
rhythm, by introducıng 18{ patterns hıch ALC 1n contrast ıth the orıgınal ON

There aATC mMan y tor achıeving contrast.

Gregorian chant an Afrıcan MUSLC
practical problem 15 the ıntroduction of Gregorian chant 1n Afrıcan Church

communıtıes. Ihe problem 15 ollows:
Could not take the Afrıcan text an sımply superımpose the highly esteemed

Gregorian chant almost without change”
The unanımous ANSWCCI which emerged trom the African Musıc Conference Was

definite No Dr. GRUBER, himself Gregorian chant eXpert, poınted out that



the spirıt of Gregorian chant depends entirely on harmony between the natural
melody of the spoken word an that of the MUSIC. Gregorian melodıes Ca  - be thus
superimposed Latin CeX{s other European languages ıth certaın
CasSure of SUCCCSS, sımply because those Janguages have ceased be tone lan-
FUuUaßgcS There 18 longer definite tone (we do not speak of ıntonatıon, which
oes not exist) o clash ıth the 1se an fall of the melody. But Bantu Janguages,

Iso Chinese, AIC tone Janguages an such naıve superımposıtıon ot Gregorian
melody 15 bound to clash ıth the tOones of the spoken Janguage anı ven destroy
the meanıng, whereas the musical melody especially for the lıturgıical use should
be reintorcement of the meanıng.

{t 15 possible however to employ the spirıt of Gregorian chant hıs Can be done
DYy tryıng to find COMPOSC Afriıcan melodıes hıch ll be in tune with that of
the text

The goal to be aımed at 15 the evolution of Afrıco-Gregorian chant Of
COUTSEC in the inıtıal stages thıs ll INCaAanN that the Xhosa chant ll dıffer
Sa y TOmM the ulu an But AS tıme 50C5 there 15 distinct possıbilıty that

mıght en! wıth 0281 Afriıco-Gregorian chant tor the whole of the
Bantu ICa

T’he fırst step
As first practical step towards achieving thıs goal, Prot Dr (GRUBER suggested

the establishment of traınıng centre tor African COMpPOSCTS of lıturgical music.
Young COMPOSCT'S could COINC fo the proposed cenire ıIn Grahamstown for
short periods an receı1ve speclialized traınıng Irom rof. (GRUBER an hıs hıghly
qualified stait.

hiıs proposal 15 NO being submıitted to the Hierarchy of South Afrıca and
hope that ıt 311 be implemented 1n the 11CAal tuture.

Above Recommendatıons have been dıscussed at the Afrıcan Musıical Con-
terence at Lumku, 13th Dec 16th Dec 1965 an finalized ıth the assıstance
of Prof. Dr. GRUBER.

On behalf of The Missionary Adaptatıon C ommattee of the Xhosa Speaking
dioceses of South Africa.

Lumku, 6th Dec 065
(Signed) RIORDAN, Chairman HIRMER, Secretary

CHRONIK

In Uganda wırd das Bistum Ho:rma, das das Königreich Bunyoro
umfaßt, unter Bischot YPRIAN KIHANGIRE 11C  —- errichtet.

nı n C  C ın Westafrika wird kırchlich VO  - Fernando Poo
abgetrennt und als Apostolisches Vikariat Rıo Muniz unter Leitung der
('laretiner LCUu errichtet.
In Ka sh m ı bricht der Konflikt zwiıischen Indien un Pakistan AU:  n

In Z 11 werden alle Schulen verstaatlıicht.
29 Beginn des Waftenstillstandes zwischen In dı und kı 4G

Der Versuch eines prokommunistischen Staatsstreiches ın f
ırd VO: Mılhitär unterdrückt.

4. 10 Papst PAuıL VI spricht VOT den ereınten atıonen ın New York.
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